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Kehl (red/mu). Beamte der Bundespoli-
zei haben am Montag im Bahnhof Kehl
mehrere Verstöße im Zusammenhang mit
Grenzübertritten in Fernreisezügen aus
Frankreich festgestellt, teilte die Bun-
despolizeidirektion Offenburg mit. Da-
bei wurden unter anderem Urkundenfäl-
schung, Ausweismissbrauch, Verstöße
gegen das Betäubungsmittelgesetz und
versuchte unerlaubte Einreisen festge-
stellt.

Bei einer Kontrolle überprüften die Be-
amten einen 23 Jahre alten Ghanaer, der
in einem französischen Fernreisezug un-
terwegs war. Er wies sich mit einem Foto
eines ghanaischen Reisepasses aus,
konnte aber keine weiteren Dokumente
für den Grenzübertritt vorlegen. Ermitt-
lungen ergaben, dass der Mann bereits
zuvor ein Visum beantragt hatte und da-
bei falsche Angaben zu seinem Alter ge-
macht hatte. Die Bundespolizei stellte
damit den Verdacht der Urkundenfäl-
schung sowie der falschen Namensanga-
be und der versuchten unerlaubten Ein-
reise fest. Die Beamten wiesen den Mann
nach Abschluss der Maßnahmen nach
Frankreich zurück und verhängten ein
mehrjähriges Einreiseverbot.

Festnahme eines 34-Jährigen
nach Fahndungstreffer

Am selben Tag kontrollierten Einsatz-
kräfte einen 34 Jahre alten tunesischen
Staatsangehörigen im Bahnhof. Der
Mann konnte sich zunächst nicht aus-
weisen. Eine Überprüfung seiner Finger-
abdrücke ergab, dass gegen ihn zwei
Ausschreibungen zur Festnahme wegen
Verstößen gegen das Betäubungsmittel-
gesetz bestanden. Der 34-Jährige muss
nun eine Haftstrafe von einem Jahr und
acht Monaten verbüßen.

Weiterhin wies sich ein 24-jähriger Ka-
meruner bei der Kontrolle eines Fernver-
kehrszuges aus Frankreich mit einem Fo-
to eines deutschen Reisepasses aus. Die
Beamten stellten fest, dass das Lichtbild
nicht mit der kontrollierten Person über-
einstimmte. Anschließend händigte der
Mann eine abgelaufene Aufenthaltsge-
stattung aus. Die Überprüfung seiner
Fingerabdrücke bestätigte die Persona-
lien. Da der Mann keine gültigen Doku-
mente für die Einreise hatte, bestand der
Verdacht der versuchten unerlaubten
Einreise. Zusätzlich fanden die Beamten
bei einer Durchsuchung geringe Mengen
Betäubungsmittel. Der Mann wurde an
die Ausländerbehörde weitergeleitet und
muss sich nun unter anderem wegen ver-
suchter unerlaubter Einreise, Miss-
brauchs von Ausweispapieren, falscher
Namensangabe sowie Verstoßes gegen
das Konsumcannabisgesetz verantwor-
ten.

Verstöße
aufgedeckt

Offenburg (red/mu). Ein 45-jähriger
Mann aus dem Ortenaukreis hat nach
Feststellungen des Hauptzollamts Lör-
rach das Jobcenter Ortenaukreis um über
7.000 Euro betrogen. Zöllnerinnen und
Zöllner der Finanzkontrolle Schwarzar-
beit stellten fest, dass er während eines
Teils des zwölfmonatigen Bezugszeit-
raums zwei bezahlten Beschäftigungen
nachging, teilte das Hauptzollamt Lör-
rach mit.

Die Leistungen erhielt der Mann, weil
er gemeinsam mit seiner Ehefrau und
seinen Kindern in einem Haushalt lebte
und für sie verantwortlich war. Auch ein
18-jähriger Sohn des Mannes war in ei-
nem Teil des Zeitraums in einer Beschäf-
tigung tätig, was für das Jobcenter rele-
vant gewesen wäre. Beide hatten ihre Be-
schäftigungen nicht angegeben.

Das Amtsgericht Lahr verurteilte den
Mann wegen Betrugs zu einer Freiheits-
strafe von fünf Monaten, die für zwei
Jahre zur Bewährung ausgesetzt wurde.
Das Urteil berücksichtigte, dass der
Mann bereits vorbestraft war. Die Rück-
zahlung der unrechtmäßig erhaltenen
Leistungen wurde angeordnet. Das Ur-
teil ist inzwischen rechtskräftig.

Haft nach
Sozialleistungsbetrug

Offenburg (red). Anfang April hatte Emi-
lia Kress beim Jugend-forscht-Landes-
wettbewerb Baden-Württemberg mit ih-
rem Projekt „Easy Scan – Modelle für
den 3D-Druck per Smartphone erstel-
len“ den Sonderpreis Technik der Hoch-
schule Offenburg gewonnen. Nun war die
16-Jährige vom Theodor-Heuss-Gymna-
sium in Aalen zu einem zweieinhalbtägi-
gen Forschungspraktikum „Rapid Pro-
totyping“ im sogenannten „Edu Fablab-
Makerspace“ der Hochschule Offenburg
zu Gast. Das teilte die Pressestelle der
Hochschule mit.

Mitarbeiter Patrick Hog stellte ihr zu-
nächst die Hochschule, ihre Labore und
Forschungsprojekte vor. Anschließend
erhielt Emilia Kress eine Einführung in
das 3D-Scannen und die additive Ferti-

gung, den 3D-Druck, sowohl mit Fila-
menten als auch mit Resin (Kunstharz).
Das neu erworbene Wissen durfte die 16-
Jährige dann gleich in die Praxis umset-
zen: Sie bereitete einen 3D-Scan ihres ei-
genen Kopfs am Rechner entsprechend
auf und fertigte dann ein entsprechendes
Miniatur-Abbild aus Filament an. Zu-
letzt ging es noch um die Grundlagen der
Konstruktion und die Fertigung elektro-
nischer Baugruppen am Beispiel einer
Platine. 

„Das Forschungspraktikum war noch
besser, als ich gedacht habe. Am meisten
haben mich die tollen Geräte beein-
druckt, die es hier an der Hochschule
gibt“, zog Emilia Kress am Ende eine po-
sitive Bilanz der zweieinhalb Tage, wie es
abschließend heißt.

Die Jugend-forscht-Sonderpreisgewinnerin Emilia Kress vom Theodor-Heuss-Gymnasium
in Aalen testet einen 3D-Drucker. Foto: Joerdis Damrath/Hochschule Offenburg 

Eigenes Gesicht im 3D-Druck
Emilia Kress aus Aalen absolviert Forschungspraktikum an Hochschule Offenburg

Mit Burda Moden und Müller Stahlbau
sind in Offenburg zwischen 1953 und
1961 nach Entwürfen von Egon Eier-
mann gleich zwei Ikonen der Nach-
kriegsmoderne entstanden. Konnte
diese hohe Qualität fortgesetzt wer-
den?
Lehmann: Es ist sicher ein Glücksfall
und nicht selbstverständlich, dass hier in
Offenburg gleich zwei Gebäude von
Egon Eiermann errichtet wurden, bis
heute erhalten sind und sich auch weiter-
hin mehr oder weniger gut in einem sich
veränderten städtebaulichen Umfeld be-
haupten. Letztlich zeugen diese beiden
Gebäude aber von dem Mut, der Aufge-
schlossenheit und dem hohen Anspruch
der Unternehmerfamilien Burda und
Müller.

Wie sieht es mit der Architektur der
nachfolgenden Architekten aus?
Lehmann: Über Qualität, Funktionalität
und Gestaltung lässt sich unter Fachleu-
ten oder Laien ausgiebig diskutieren, in-
sofern ist die Frage, ob die Qualität bis
heute fortgesetzt wurde, schwer zu be-
antworten. Für mich stellt sich hier eher
die Frage nach dem Anspruch an Pla-
nung, Innovation und Nachhaltigkeit,
mit dem heute geplant und umgesetzt

wird. Hier sehe ich sowohl beim An-
spruch der Bauherrschaft als auch bei
den Planern durchaus Luft nach oben.

Offenburg hat eine Innenstadt, die
durch Gebäude des Barocks bis His-
torismus geprägt wird. Wie wichtig ist
dieses historische Erbe für die Lebens-
qualität?
Lehmann: Es ist unbestritten, dass die
Pflege und der Erhalt des historischen
Erbes Aufgaben sind, der sich eine Ge-
sellschaft selbstverständlich annehmen
muss. Es wäre jedoch falsch, wenn wir in
Offenburg das historische Erbe auf den
Barock oder historisierende Fassaden
unterschiedlichster Epochen beschrän-
ken würden.

Was schließen Sie daraus?
Lehmann: Lebensqualität einer Stadt
entsteht für mich aus Orten oder Gebäu-
den, mit denen ich mich identifiziere, de-
ren Geschichte ich kenne, die mich inte-
ressieren oder auch inspirieren. Für
mich hat Offenburg eigentlich eine gute
und sympathische Mischung von alter
und neuer Bausubstanz. Die Stadt ent-
wickelt sich stetig, und in den teilweise
kontroversen Diskussionen um Ver-
kehrskonzepte, Grünkonzepte oder
Baumsatzung erkennt man, dass sich
nicht nur Planer und Verwaltung, son-
dern auch die Bewohner mit der Frage
der Lebensqualität in der Stadt ausei-
nandersetzen.

Welche historischen Gebäude sind für
Sie wichtig?
Lehmann: Zum historischen Erbe zäh-
len die Stadtmauer, die unterirdische
Mikwe aus dem 13. Jahrhundert, der Sal-
mensaal als Geburtsstätte der deutschen
Demokratiebewegung von 1847 wie auch
das Sonnenhaus „Bumerang“ am Gifiz-
see aus den frühen 70er Jahren.

Sind Umgestaltung und Erweiterung
des „Salmen“ angemessen?
Lehmann: Der „Salmen“ ist aus meiner
Sicht ein Ort mit einem besonderen Stel-
lenwert, der auch über Offenburg hinaus
wahrgenommen werden sollte. Wenn an
den Schulen in Baden-Württemberg nun
Demokratiebildung als Fach eingeführt
wird, sollte der Besuch des „Salmen“ ei-

gentlich eine Pflichtveranstaltung sein.
Mit diesem Anspruch sollte hier aus mei-
ner Sicht sowohl in der Nutzung als auch
architektonisch über eine Weiterent-
wicklung nachgedacht werden.

Ein Baudenkmal lässt sich auf Dauer
nur mit einer angemessenen Nutzung
erhalten. Nach dem Abzug der französi-
schen Streitkräfte wurde die Ihlenfeld-
Kaserne zum Kulturforum umgebaut. 
Lehmann: Aus einem militärischen
Sperrgebiet wurden ein belebtes Wohn-
viertel, ein öffentlicher Park und das
Zentrum des städtischen Kulturangebo-
tes. Die historische Baustruktur und
auch die Freiflächen, zum Beispiel der
Exerzierplatz, blieben in ihrer Dimensi-
on größtenteils erhalten. Die Spannung
zwischen Alt und Neu, Geschlossen und
Transparent, Massiv und Leicht, Stei-
nern und Grün ist spürbar.

Wie wichtig war dieser Auftrag für Sie
und Ihr Büro?
Lehmann: Der Gewinn des Wettbewerbs
1994 war eine große Überraschung, die
Umsetzung der Planung gemeinsam mit
der Stadt Offenburg war ein Privileg,
dessen wir uns auch heute bewusst sind.
Die Konversion der Ihlenfeld-Kaserne
ist sicher ein besonderes Beispiel, an dem
die Geschichte bewahrt wird und Neues
geschaffen wurde.

Offenburg ist eine Eisenbahnstadt.
Viele Industriegebäude des 19. Jahr-
hunderts sind inzwischen verschwun-
den. Ihr Büro hat das denkmalge-
schützte Kesselhaus für eine neue
Nutzung umgebaut. 
Lehmann: Das Kesselhaus ist neben dem
historischen Bahnhof von Friedrich Ei-
senlohr das letzte erhaltene Gebäude aus
der Zeit der Industrialisierung des 19.
Jahrhunderts. Die Lokhallen des Aus-
besserungswerks, mit großen Spannwei-
ten, Oberlichtern und Klinkerfassaden
analog zum Kesselhaus wurden bis 2004
sukzessive zurückgebaut. Für die Hallen
fand sich damals keine Nutzung, die Not-
wendigkeit des Rückbaus wäre aber aus
heutiger Sicht durchaus zu hinterfragen.

Wieso wurde das Kesselhaus gerettet?
Lehmann: Auch das Kesselhaus stand
zur Disposition. Hier fand sich aber mit
der Firma tema ein Bauherr, der aufge-
schlossen und mutig genug war, sich auf
einen Umbau des Industriedenkmals
einzulassen. Auch hier konnte ein Stück
Stadtgeschichte erhalten werden.
Gleichzeitig zeigt dieses Beispiel aber
auch, dass die Identifikation mit einem
besonderen geschichtsträchtigen Ar-
beitsumfeld für ein Unternehmen eben-
falls positiv wirkt.

Die Offenburger Altstadt ist pittoresk und steht im Kontrast zu den zahlreichen modernen Bauwerken, die das Stadtbild prägen. Fotos: Ulrich Coenen

Offenburg ist ein Glücksfall
Der Architekt Gunnar Lehmann erklärt im Interview die Vorzüge seiner Heimatstadt

Offenburg. Historische Gebäude und
zum Teil spektakuläre moderne Archi-
tektur prägen das Stadtbild Offenburgs.
Gunnar Lehmann, Vorsitzender der
Kreisgruppe Baden-Baden/Rastatt/Or-
tenaukreis des Bundes Deutscher Archi-
tektinnen und Architekten (BDA) und
Geschäftsführer von Lehmann Architek-
ten (Offenburg) erklärt, warum das für
das Stadtbild wichtig ist. 

ABB-Interview

Das Gespräch führte 
Ulrich Coenen

Bund Deutscher Architekten
Gunnar Lehmann 

Kehl (red/mu). Der Aero Club Kehl ver-
anstaltet von Donnerstag, 19. Juni, bis
Sonntag, 22. Juni, ein Flugfest auf dem
Flugplatz in Sundheim. Aufgrund der
Flugvorführungen werden Wege parallel
zur Landebahn gesperrt, wie die Kehler
Stadtverwaltung mitteilte. Die Zufahrt
zu den Besucherparkplätzen erfolgt über
die verlängerte Vogesenallee. Zudem
wird die Geschwindigkeit auf einem Ab-
schnitt der B28 reduziert, um Ablenkun-
gen zu vermeiden. 

Sperrungen bei
Kehler Flugtagen
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